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Das Vorkommen von Manganerzen 
in Gesellschaft von Eisenerzen bei Platten in Böhmen und Johanngeorgenstadt in Sachsen. 

Von Josef Lowag. 

Das Manganerzvorkommen bei Platten in Böhmen, 
nahe der biihmiseh-sächsischen Urenzc, unweit Johann­
georgenstadt, besteht aus Stöcken und mehr oder weniger 
durch taube l\littcl unterbrochenen Gängen im Granit 
und Glimmerschit'fcr und bildet wahrscheinlich die Fort­
setzung des Eihenstocker Gangzuges nach Bühmcu. l\lan 
kennt mehrere Manganerze führende Gänge bei Platten, 
IIirschenstand, Breitenbach und :Neuhammer südwestlich 
und nordwestlich von Platten, welche zum Theil Gegen­
stand bergbaulicher Unternehmungen in den Fiinfziger­
und Sechziger-Jahren des vorigen .Jahrhunderts waren. 

Die Gangmasse besteht aus einem Gemenge von 
theib Jaspis, theils }}isenkiesel ilhnlichem Hornstein, 
weißem und raucbfarbigrm Quarz, Eisenrahm, Rotheisen­
stein, Polianit und Pvrolusit. 

Das Streichen diPser Erzgäng·e ist demjenigen der 
Zinn- und Eisenerzgänge der Eibenstocker Granitpartie 
und deren Umgebung ähnlich und geht zwisehen h 8 bis 
!) bei einem wrstlichen Einfallen zwischen 75 und 85°, 
selten fallen die Gänge unter 70°. 

Die Mächtigkrit der Erzgänge schwankt zwischen 
25 cm bis 1 m. 

Der eine dieser Gängr, der „Irrgang';, wurde in 
der Mang:rn- und Eisenerzgrube „Hilfe Gottrs'\ in den 

Fünfziger-Jahren des vorigen Jahrhunderts bis auf 
200 111 Teufe ausgerichtet und dabei mit geringen Ab­
weichungen in sichgleichbleibenden Verhältnissen ge­
funden. 

Dr. K a r 1 Z er renn er verüffrntlichte in seinem 
Buche: 11 Die Braunstein- oder Manganerz Bergbaue in 
Deutscliland, Frankreich und Spanien, Freiberg 1861 ", 
\" erwaltungsnachrichten der k. k. Berghauptmannschaft 
Prag, in welchen auf Seite 81 und 82 liber den Plattener 
Manganbergbau berichtet wird; es heißt wörtlich: 

„Der Bergb:rn-Betrieb auf Braunstein fand, wie im 
Vorjahre, bloß bei Platten und Breitenbach nächst Platten 
statt und wird von 2 Bergwerksgesellschaften geführt. 
Die zu diesem Bergwerksbetriebe verliehene Fläche be· 
trilgt bloß 27 048 Quadratklafter" (also etwas mehr als 
2 Grubenmaßen, ein Grubenmaß gleich 12 544 Quadrat­
klafter oder 45 116 Quadratmeter) „ und die bievon 
entfallende Maßengebühr 12 fl 56 kr C. M.; eine 
Yeränderung gegen das \" 01:jahr bat sich hie bei nicht 
ergeben. Die Production von Braunstein betrug im 
Jahre 1858 - 932 Ctr. mit einem Geldwerthe von 
7 40 fl 20 kr C. ~I. Es ergibt sich sonacb wohl eine 
Vermehrung der Productionsmenge um 50 Ctr, im Geld­
werthe jedoch eine Verminderung gegen das Vorjahr um 



27 fl C. 111., was auf einen Preisrückgang dieses ohnehin 
mit n.jeht unbedeutenden Gestehungskosten verbundenen 
Bergwerksproductes schließen lässt. 

Die hievon entfallende Frohne betrug im Jahre 1858 
37 fl 1 kr, im Jahre 1857 dagegen 38 fl 23 kr, welche 
Yerminderung eben auch als eine Folge drr geringen Yer­
werthung sich darstellt. Mit dieser Production waren 
26 Mann beschäftigt; es entfällt somit von dem ganzen 
Productionswerthe auf jeden einzelnen Arbeiter nur eine 
Quote von 28 fl C. 1\1. Auf den obigen Erzeugungswerth 
entfallen an Bergwerksabgaben nahezu 7°/0 , wovon die 
Frobne allein 50/o beträgt. 

Nachdem die Gewinnungs- und Aufbereitungskosten 
dieses Bergwerbproductes nicht unbedcuten1] sind, der 
Preis desselben (3ti kr bis 1 fl 20 kr U. M. für den 
Uentner) ein geringer ist, so kann von diesem Berg­
werksbetriebe kein lohnender Uewinn entfallen, daher 
auch in diesem Zweige sich keine regere Thätigkeit 
entwickeln, noch weniger ist daher eine Anlockung zu 
neuen derartigrn Unternehmungen vorbanden." 

Nach diesem Berichte über das Jahr 1858 scheint der 
l\lang:mbergbau im nördlichen Böhmen von keiner langen 
Dauer gewrsen zu sein. 

Günstiger scheinen die Verhältnisse in geologischer 
und geogno!;tischer Beziehung jenseits der Grenze im 
K;önigreiche Sachsen zu liegen, obwohl gegcnwäl'tig die 
l\lang:merzgewinnung im Schwarzenberger Bergrevirl'e 
nur eine sehr geringfügige ist und nur nebst den mit­
vorkommenden Eisenerzen auch kleine Mengen Braun­
stein gewonnen werden. 

Die sächsischen Manganerzgänge, stets mit Eisen­
~rzen vergesellschaftet, sind geologisch auf das kl'ystal­
liuischc Schieferterrain und den Granit des Erzgebirges, 
topogruphisch auf die UmgebungPn der Städte Schwarzen­
berg, Schneeberg, Eibenstock und .Johanngeorgenstadt 
angewiesen, wo sie einen betrilchtlichrn Antheil an dem 
Erzvorkommen jrner Gegend nehmen. 

Schon lange ist in dem Glimmcrschiefrrgebiete bei 
Schwarzenberg ein eisenschüssiger Gangquarz als .Mangan­
erze führend unter dem Namen 11 Quarzbrockenfels" \Jc­
kannt. Derselbe besteht aus einem Gemenge von quarz­
und jaspisartigen, manchmal auch dem Eisenkiesrl 
ilhnelnden Hornstein, welcher von dem Quarz in zahl­
reichen Schnüren nach allen Richtungen durchzogen ist. 
Die ganze Masse erscheint stark zerrissen und zerklüftet 
und durch Eisenoxydhydrate gelb oder braun gefärbt. 

Die Risse und Kllifte des Gesteins werden durch 
mulmigen Eisenocker und J,etten ausgefiillt. Am linken 
Abhang des Schwanbach-Langenbergrr Thales Hlsst sich 
dieses Gdiilde an drei Yiertelstunden Wegs verfolgen und 
scheint dort ohne Unterbrechung fortzu;;etzen. 

Ueber den Quarzbrockenfels schreibt C. F. Na u­
m an n in seinen Erläuterungen zur geognostischen Karte 
des Königreichs Sachsen, 1838, II. H., S. 206 u. folg.: 
„Dieser Brockenfälszug wird ziemlich in seiner ganzen 
Erstreckung von Eisenstein und ~langanerz begleitet, so 
dass ein nur wenig unterbrochener Zug von Halden, 
Pingen, Schürfen und Schächtrn am Gehänge fortläuft. 
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Das Manganerz soll hesondcrg im mittleren Theile, das 
Eisenerz aber an den Enden des ganzen Zuges vor­
walten, und oft findet man diese Erze noch unmittelbar 
mit dem Brockenfels verwachsen, wodurch wohl jeder 
Zweifel über die Zusammengehörigkeit beider Bildungen 
entfernt wird. Ueber die Arten und über das Vorkommen 
der hier einbrechenden Erze, unter denrn besonders 
Brauneisenstein, Grlbeisenstein (sogenannter l\lulm) und 
Weichmanganerz (Pyrolu;;it) zu ·nennen ist, gab schon 
Freies 1 eben schätzbare Nachweisungen, aus welchen 
sich, ebern•o wie aus Breit hau p t's Beobachtungen 
ergibt, dass die Erze zwal' im Ganzen einen lagerähnlich 
fortlaufe1:den Zug, im Einzelnen aber unregelmäßige, 
n:ich verschiedenen Hicht ungen in Trümer auslaufende 
Nester und Butzen bilden mögen, und theils in sehr 
aufgelöstem Glimmerschiefer, theils im Quarzhrockcnfclsr, 
selbst vorkommen, der als Quarz, Hornstein, Eisenkiesel 
und Jaspis ein beständiger Brglciter <lerselbcn zu sein 
scheint. 

Obgleich sich übrigens diese Erzlagerstätten hier 
und da, in Bezug auf die Schichten des Glimmerschiefers, 
ah; Lager darstellen mögen, so scheint doch eine wirk­
liche lagerartige Natur fiir dieselben uicbt angenommen 
werden zu könnrn. Auch wurde dieselbe schwerlich 
überall genau nachzuweisen sein, weil sie nach Freies­
) eben sowohl im Streichen als im F:i.llen ungemein 
veränderlich sind, ihl' Nebengestein aber ganz aufg·elöst 
und vel'ilndert, ja meist in eisenschüssigen, sandigen 
.Mulm verwandelt ist, so uass sich das Erz hin und 
wieder allmählich in das Nebengestein vel'Hiuft. Die 
Glimmerschieferschichten auf dcl' !'echten Seite des 
Schwal'zb:icher Thalcs behaupten meist ein nördliches 
Einfallen und wilrden duher ihl'em dortigen Streichen 
zufolge den Brockenfclszug de!' linken Thalseite unter 
sehr hedeutrnden Winkeln durchschneiden; wie denn 
überhaupt die allgemeinen Schichtungsverbilltnissc des 
dortigrn Schiefergebirges mit der Annahme eines lager­
al'tigen Yol'kommens des Quarzbrockenfelscns nicht wohl 
ve!'einbar zu sein scheinen. u. 

Neuere specielle Unter~uchungen haben erwiesen, 
dass der Qual'zbrockenfels, sowie die mit demselbeu 
vergesellschafteten Eisen- und Manganerze ohne Zweifel 
gangförmige Vorkommen sind. Die Erzgänge des Eiben­
stock-Johanngeorgenstädter Erzgebietes durchsetzen bald 
einzeln zerstreut, bald zu Gruppen vereinigt die Granit­
partie des Gebirges, welche im Glimmerschiefer auf­
tritt. Das Hauptstreichen de!' Gänge ist von SSO nach 
NNW oder in h 10 bis 12, doch kommen auch Ab­
weichungen von dieser vorwirgenden Richtung der Gang­
streichen vor, sogar gibt es gangartig ausgefüllte Klüfte, 
welche die nach h 10 bis 1 :! strrichenden Gänge recht­
winkelig schneiden; solche Gllnge haben aber selten eine 
große streichende Erstreckung und besitzen keine be­
sondere Bedeutung; man wird dieselben wohl am rich­
tigsten als Abzweigungen und nach anderer Richtung ver­
laufende Trümmer YOn Hauptgiingen bezeichnen können. 

Das Fallen der Gänge ist vorherrschend ein ziem­
lich steile~ und ,·erliluft gewöhnlich zwischen 75 und 85°, 



wird aber grgen Westen oft ganz saiger; selbstver­
ständlich kommen auch hier Ausnahmen vor, wie bei 
den G ru brn: 71 Sechs-Briider-Ein igkeit" bei Henncberg, 
„Johannes"' bei t-itcinheiclel u. a. w., wrlche ein östliches 
C angfallen besitzen. 

Nach der Aehnlichkeit der Gangverhältnisse unter 
sich und der Gemeinschaft der beträchtlichen Ausdeh­
nung nach einer Richtung im t-itreichen, kann man in 
diesem Bergbaugebiete 8 Gungziige unterscheiden: 

l. Den Breitenbrunncr Gangzug. Dersrlbe streicht 
bei Breitrnbrunn von diesem Orte siidwestlich vorüber 
bis in die nördliche Umgehung von S!eiuheidel; auf ihm 
befinden sich die Grubrn „Srgrn Gottes", 71 St. Petrus"', 
„St. .Johannes"' u. a. m. 

2. Den Fällbacher Zug mit der Grube ,., Eiserne 
Hand'; am Fastenbcrge, „Rother Löwe•: am Fellbache 
u. a. m. 

13. Den Neujahr-Zug. Dieser streicht ziemlich in der 
Mitte zwischen Sosa und 8teinheidel durch, zieht sich 
südlich über den Fastenberg und clie Landesgrenze nach 
Böhmen, wo er wahrscheinlich den 11 Irrgang" bei Platten 
bildet. 

Oberhalb 8t<:inheidel bildet cler erste Zug mit dem 
zweiten ein grgen :200 111 langes 8chaarkreuz und kreuzt 
sich auch mit dem dritten im Westen dieses Ortes. 

4. Den Rothgriibner Zug, welchPr im Süden seiner 
Erstreckung eine 8chaarung mit dem 3. Zug bildet, dann 
den 2. kreuzt und sich nördlich gegen Sosa hinzieht. 

5. Den Gesellschafter-Zug; dieser wird von dem 
Rothgriibner Zug dnrchschnittcn und zieht sich vom 
nördlichen Ende des Glimmerschiefergebictes hei Johann­
georgenstadt im Granit bis zur Pechleite südlich von 
Bockau fort; auf ihm brfinden sich die Gruben :,Wrih­
nachtsbescheernng", r,Glückliche Gesellschaft" u. s. w. 

6. Den Riesenberg-Spitzleitner Zug; dieser bildet 
bei 8osa eine Kreuzung mit dem Rothgrühner Zug, geht 
vom Jugler Gebirge siidwestlich von Johanngeorgenstadt 
auf der Ostseite des füescngebirges lil>rr Burkhardts­
griin bis an die Gebirgsseheide von Granit und Glimmer­
schiefer zwischen Albernau und dem Filzteiche, schlägt 
sich mehrfach in Triimmer und ist auf seiner ganzen 
beträchtlichen Erstreckung im Granite bebaut; auf ihm 
befinden sich die Gruben: 71 Vier Gesellen", „Doctor 
Luther", „Alte Mann", 71 Ungars Hoffnung'", ·71 Friedens­
fürst", 71 Osterlamm"' u. a. m. 

7. Den Eisengänzer Zug; dieser h!'.ginnt an der 
Westgrenze drs Jobanngeorgenstiidter Glimmerschiefer­
gebietes, Grube „Margarethe"' und ,.,Eisenganz", und 
streicht zwischen dem Riesengebirge und dem Auers­
berge bis zur Grube 

71
8echs-Briider-Einigkeit". 

8. Den Eibenstocker Zug; derselbe erscheint als 
Hauptgangzug und beginnt schon bei Platten in Uühmen, 
bei Henneberg kreuzt er sich mit einer zahlreichen 
Reihe zu einander paralleler Zwitter oder Zinnerzgänge, 
zerschlägt sieb am Rebhübel in mehr als zehn Haupt­
trümmer die theilweise bis zum Auersberg gehen, setzt 

' T seinem Hauptstreichrn nach iiber Ober- und Unter-
\ViJdenthal östlich voll Eibenstock fort und endet in 
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einer von 2 Haupttriimmern gebildetl'n Gabel, welche 
den Filzteich von der Ost- und Westseite einschließt, 
bei Lindenau westlich von Schneeberg. Der Gang hat 
eine beiläufige Länge im Streichen von 4 Meilen. Von 
Böhmen bis an das Rehhübler Gebirge zieht sich der 
Gang am Contacte zwischen Granit und Glimmerschiefer 
hin, wird aber gegen das Ende desselben erst edel, wo 
sich auf ihm eine bedeutende Zahl von Gruben befinden, 
wie :iHenneberg"', n Lorenz"', „Johannes" u. a. m. An der 
\Y estseite von 8chwarzrnberg zieht sich jener bedeutende 
Erzgang mit verschiedenen Auslä.ifern bin, welcher der 
Hothenberger Zug genannt wird. Derselbe ist dadurch 
interessant, dass er sich am Contacte von Gneis und 
Granit hefindet, obwohl er auch im Granit allein fort­
setzt, während seine nördlichen und südlichen Ausläufer 
den Glimmersrhiefrr durchsetzen; auf ihm befinden sich 
die Gruben: "Alte'- und „Neue Oelpfanne", „Friedens­
fürst"' u. a. m. 

Man nimmt an, dass sich die Ausfüllungsnrnssen 
dieser Erzgänge durch Auslaugung des Granites als 
vorherrschendes .Muttergestein auf dem Wege der 
Lateralsrcretion gebildet habrn und sich in den Gang­
spalten als derbe, halb oder ganz krystallinische Mine­
ralien absetzten; es sind dies hauptsächlich Kieselsäure 
als Quarz und Hornstein, dann eisenschüssiger Letten, 
und als Metalle fiihrcndr, ~linerale Eisen- und .Mangan­
erze, Kobalt-, \\'ismuth- und Kupfererze. Gegen eine 
Ausfüllung der Gangspalten durch Lateralsecretion 
spricht der Umstand, dass die Gänge keine regelmäßige 
symmetrische Structur besitzen, was bei einer Entstehung 
der Gangmasse durch Auslaugung des Nebengesteins 
vorausgesetzt werden muss, vielmehr wechseln alle 
Gang- und Erzartrn als Theile der Gangmasse in regel­
loser Aufeinanderfolge miteinander ab; wenn auch in 
einzelnen Fällen eine gewisse Regelmäßigkeit in der 
Gliederung vorhanden zu sein sch11int, so ist dieselbe 
doch mehr als eine zufällige zu betrachten. Gewöhnlich 
bildet die Gangmasse ein rrgelloses Gemenge aus Quarz, 
Hornstein und Erzen und die eine Gangart oder das 
eine Erz übernimmt die Rolle des Bindemittels für die 
Fragmente der übrigen. Mit mehr Wahrscheinlichkeit 
kann man die Entstehung dieser Gänge durch aus der 
Tiefe aufsteigendes Material im Wege der Ascension 
betrachten. 

Die .Mächtigkeit cler Gänge ist eine sehr wechselnde, 
sie steigt von 10- 20 cm stark1m Trümmern bis zu 
15 und 20 m mächtigen Erlkörpern, in nicht seltenen 
Fällen sogar bis zu 30 m Querdurchmesser in den 
Erzstöcken. 

Das Nebengestein ist in de.r Nähe der Gänge baufig 
zersetzt, stark mit mulmigem Eisenerz oder anderen 
Mineralien angereichert, die Salbänder fehlen oft und 
die Mächtigkeitsbestimmung wird dann unsicher, da eine 
genaue Abgrenzung des Ganges gegen das verwitterte 
Nebengestein bin schwer festzustellen, in vielen Fällen 
unmöglich ist. 

Die an der Zusammensetzung der Gangmasse be­
theiligten Mineralien zeigen häufig Ueberg!inge in zu eiu-
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ander chemisch verwandte Mineralkörper und Vermen­
gungen mit denselben. 

Der Hornstein von rotber, rotb- oder schwarz­
brauner oder auch schwarzer Farbe gebt nicht selten 
in braunen oder gelben Jaspis über, welchen man bis­
weilPn in der Form von Bergkrystallen, öfter aber auch 
in Pseudomorphosen nach Kalkspatb findet. 

Eisenkiesel von meist gelber oder brauner Farbe 
kommt nester- und nierenförmig im Eisrnstein und 
Letten eingelagert vor. Auf der Grube „Johannes'' im 
Eibenstocker Gangzuge tritt als interessante Erscheinung 
in Gemeinschaft mit Eisenerzen Hornstein von dünn­
scbieferiger Structur in horizontalen Lagen auf, welcher 
sich bis zu einer Teufe von 70 m und darüber in dünne 
Blätter spalten lässt. 

Der Quarz, nach dem Hornstein am häufigsten in 
der Gangmasse vertreten, ist gewöhnlich sehr drusig 
und die Drusen sind mit weißen, röthlichen oder auch 
schwarzbraunen Bergkrystallen ausgekleidet, häufig 
kommen Pseudomorphosen nach Anhydrit und Kalkspath, 
seltener nach Baryt vor. Mit dem Quarz treten öfter 
auch liebt- oder dunkelviolett gefärbte Amethyste, Chal­
cedon und Opal, meistens als milchweißer Ueberzug, 
oft aber von Mangan dunkel gefärbt, ferner Baryt, 
Braunspath, Kalkspath, Spatheisenstein, Flussspath, An­
thracit, Uran- und Kupferglimmer, Wawelit und Alumo­
calcit auf. 
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oder braunroth gefärbt, füllt gewöhnlich allein, oder in 
Begleitung des Horusteins, taube Partien der Gangspalte, 
oder dieselbe, wenn sie taub wird, ganz aus. 

Manchmal kommen im Letten Nester und Butzen 
von Steinmark und Kaolin nebst Brockm1 von Granit, 
Gneis und Glimmerschiefer, je nachdem die eine oder 
die andPrc GL•stPinsart das NPbengPstl'in bildet, vor. 

Die Eisl'ncrze bPstPh(•n aus Roth-, Schwarz-, Braun-, 
Gelb- und UlanzeisP1wrz, thl'ilwdse tretPn siP niPrl'n­
und nesterwcisc in d(•r Gangmass(~ VPrthdlt auf, od<'r 
sie laufrn als Trümmer in den Salbändern des Ganges 
hin, nehmen allmählich an Mächtigkeit zu und hilrlcn 
sich oft bis zu 10 und 20 m mächtigen Eisenerzma81"cn 
aus, welche nicht selt(•n die Gangf;palte fast vollständig 
:tllein ausfüllen. 

Die E1·ze haben aber in der Regel nur einen Eisen­
gehalt von 25 hb H5ü/o. Dabei sind sie sehr kiesel­
silurereich, was ihren W erth für die Eisenerzeugung 
sehr beeinträchtigt. 

1 111 :1 Eisenerz wiegt schwankend 12 bis 1500 lo!f. 
In mineralogischer Beziehung erscheint noch d(•r Umstand 
erwähnenswerth, dass das Rotheisenerz häutige Pseudo­
krystalle nach Kalkspath, Uraunspath und Anhydrit 
aufweist, desgleichen BrauneisenfffZ solche nach Kalk­
spath, Braunspath und Eisenspath liefert. 

Eisenpeeherz und Glanzeisenerz bilden bisweilen 
traubige, glänzende Ueberzüge auf Quarz und Braun-

Der Lettrn als Zersetzungs- und Zerreibungsproduct eisenerz. 
des Nebengesteins, meistentheils durch Eisenoxyde roth (Schloss folgt.) 

Die Eisenhtlttenindustrie im rheinisch-westpbäliechen Kohlenrevier. 
1. 

Dem letzten YIII. Allgem. deutschen Bergmannstage 
wurde eine Reihe sehr bemerkenswerther Arbeiten über 
allerlei neue Bergbaufragen und solche, die das Hütten­
wesen betreffen, zur \' erfügung gestellt. Diese Beiträge 
geben so viele wichtige und interessante Aufschlüsse, 
dass es für weite Kreise von Bedeutung ist, an dieser 
Stelle einige Mittheilungen hierüber zu machen. Aus 
einer längeren Arbeit über die Eisen h ii t t e n in d u s tri e 
im rheinisch-westphälischen Kohlenrevier 
ist Folgendes von lntPresse: 

Steinkohlen und Eisen, das Riickgrat aller Indu­
strien, bilden die Grundlage der glänzenden Enwickelung 
des Bergbaues und Hüttenwesens im Ruhrrevier, dem 
räumlich zur Zeit bevölkertsten und industriereichsten 
Gebiete Dflutschlands, ja des europäischen Festlandes. 
Die rheinisch-westphälische Eisenindustrie ist mindestens 
ebflnso alt, wenn nicht noch erheblich älter, als der Stein­
kohlen bergbau, dessen nach den ältesten urkundlichen 
Nachrichten in der Mark zuerst im 14. Jahrhundert 
Erwähnung geschieht. Man nimmt an, dass die Eisen­
erzeugung und Eisenbearbeitung ihren Ursprung hatte 
in der Nähe der Erzgruben und den Bergen in der 
Stille des Waldes. Nur Menschenkraft stand zur Arbeits­
leistung zur V P!'fligung. Später wanderte die Eisen-

industrie von den Gebirgshöhen in die wasserreichen 
Gebirgsthäler und es entstand an Stelle der Menschen­
kraft das Gefälle des Wassers als mechanische Kraft 
bei der Eisenerzeugung und Eisenverarbeitung. Die Be­
arbeitung der aus Schweden stammenden Ofemund­
Schmiederei bildete wohl den ältesten Hüttenbetrieb der 
Grafschaft Mark, der sich später auch auf die Ver­
arbeitung des aus den in der Nähe gefundenen Erzen 
erzeugten schmiedbaren Eisens ausdehnte. 

Von dieser Eisengewinnung in alter Zeit zeugen 
heute noch alte Schlackenh:ilden in der Gegend von 
Liidenscheid und l{ade an der \' olme. Das Schmiede­
eisen wurde in Gruben auf llennherden und in kleinen, 
höchstens !1/2 m hohen Schachtöfen dargestellt. Roh­
eisen und Gusseisen waren unbekannt, weil man die zur 
Herstellung von tiüssigem Eisen nothwendige Schmelz­
hitze noch nicht zu erzeugen verstand. 

Die mittelbare Eisengewinnung, die Erzeugung von 
Roheisen als erster Process und die weitere Verarbeitung 
des RohPisens zu scbmiedebarem Eisen und Stahl in 
einem 2. Process, die Grundlage unseres heutigen Hütten­
wesens, lernte man erst Ende des 15. Jahrhunderts 
kennen, als man die bisherigen kleinen Schachtöfen ver­
größerte und zu 11 Hochöfen" ausgestaltete, sowie bessere 
meehanisclw Gebläseeinrichtungen rrfunclen hatte. Das Ver-
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Berechnungen des reinen Werthes aufstellen. Auf 
Seite 1 79 wäre eine Erläuterung nöthig, warum der 
Werthantheil bei Braunkohle sich um so viel günstiger 
stellt als bei Steinkohle. 

Es fehlt eben ein Text, welcher Schlussfolgerungen 
zieht oder auffallende Zahlen erklärt. So wird auch 
die langandauernde Arbeitseinstellung zu Beginn 1900 
kaum erwähnt. Allerdings wird seinerzeit in den In­
spcctionsberichten davon eingehend berichtet, doch wäre 
gerade in der Productionsstatistik auf diese Thatsache 
eingehender hinzuweisen. Zu bemerken wäre auch die 
ganz ungleiche Bearbeitung der Nachweise über die be­
nützte Grundfläche. Für Böhmen wird eine Tabelle 
publicirt, für Ober- und Niederösterreich, Salzburg, 
Mähren, 8chlesien, Bukowina, Galizien werden Angaben 
im Text gebracht, für Steiermark, Kärnten, Tirol, 
Krain, Istrien werden keine Angaben gemacht. Ebenso 
fohlt eine Zusammenfassung für das gesammte Ocster­
rdch. Wir haben dies hier nur darum angefiihrt, um 
nachzuweisen, dass auch für die Bergwerksstatistik 
keine besonderen Regeln hezüglich der Bearbeitung des 
durch die Erhebungen gewonnenen l\tateriales bestehen. 

Es wird sich daher unsere Bergwerksstatistik für 
die Dauer den Forderungen einer zeitgemäßen Bear­
beitung nicht entziehen können. 

Es wird dies in einer Vereinfachung der Erhebung 
und in einer Kürzung der Darstellung zum Ausdrucke 
kommen, die speciell für die Productionsstatistik auch 
ein rasches Erscheinen ermöglicht. Um die weiteren 
Kreise über die wichtigsten Ergebnisse der Bergwerks· 
industrie rascher zn informiren, als dies durch die 
fertig hearheitete Statbtik müglich ist, wiire jener Aus­
weg zu erwiigen, welchen das k. k. Ackerbauministe­
rium riicksichtlich der Erntestatistik einbiilt, eine Publi­
catiou der wichtigsten Zahlen in officiellen Zeitschriften. 

l\tit den vorhergehenden Ausführungen habe ich 
beabsichtigt, eine Frage zur Erörterung zu bringen, 
die sich wohl für die Dauer nicht umgehen lässt, es 
ist dies eine Reform der Bergwerksstatistik. Da wir 
alles in Entwicklung und Umilndcrung begriffen ;;ehcn, 
wird auch auf dem besprochenen Gebiete eine ge­
wbse Anpassung an die geändcrtr,n Verhältnisse und 
Bediirfnisse nicht zu vermeiden sein, wenn anders die 
nun schon seit Decennicn erscheinend!' üsterreichische 
Bergwerksstatistik ihren Rang behaupten und wenn sie 
den mit Recht zu stellenden Anforderungen entsprechen 
soll. Nur um eine Anregung war es uns zu tlrnn; nicht 
die Ahsicht, eine Kritik zu liefern, war die Veran­
lassung dieses V 01traget". 

Das Vorkommen von Manganerzen 
in Gesellschaft von Eisenerzen bei Platten in Böhmen und Johanngeorgenstadt in Sachsen. 

Von Josef' Lowag. 
(Schluss von S. 76.) 

Die Erfahrung bat gelehrt, dass die Manganerze 
in überwiegender Menge in denjenigen Giingen auftreten, 
welche Gneis oder Glimmerschiefer als Nebengestein 
besitzen, die den Granit durchsetzenden Glinge aber 
.Manganerze nur in untergeordneter l\lenge enthalten; 
auch kommen Fälle vor, dass sie in solchen Gängen 
ganz fehlen. 

Ueber das Zusammen·'IOrkommen von Eisen- und 
~langanerzen theilt Zerren n er (Manganbergbaue 
S. D:? u. 93) nach 0 p p e Folgendes mit: „In der Gang­
masse der Grube „Frisch Glück" bei Blauenthal setzt 
ein reines, bis 3 Zoll mächtiges Braunsteintrum mitten 
in derbem Rotheisenstein, mit durchaus scharf ausge­
prägten Salbändern auf. Belege dafür, dass Eisenerz­
und Braunsteintrümmer, beide rein und von der übrigen 
Gangmasse gesondert, selbstiindig nebeneinander fort­
streichen, sind auf den Gruben „8echs-Brüder-Einigkeitu, 

11 Friedrich August", wie auch am Hiesengebirge hiiufig. 
Beispiele, dass Giinge den Braunstein auf 

den größten Theil ihrer Erstreckung als vorwaltende 
Erzart , als Gangart nur Quarz und apfgelösten Granit 
führen, liefern nicht bloß Gruben des Auersberges und 
des Eisenganzer Gangzuges, sondern auch ein im Granit 
aufsetzender und lediglich in diesem sich fortziehender 
Gang, dessen Streichen bei Weiterswiese siidlich von 
C:irlsfelrl in der Richtung nach l\lorgenröthe hei .Jiigers-

griin erkannt ist. Die bei den Eisenerzgängen so ge­
wöhnliche, man kann sagen, constante Veredlung der 
Gänge beim Anscharcn und Zusammenlegen von 
Trümmern bat sich ebenfalls als eine wohlthätige Eigen­
thiimlichkeit der oberzgebirgischcn Giinge rücksichtlich 
ihrer Manganerzführung erwiesen. Die Grube „Neue 
Hoffnungu am alten Rehhiil.Jel bei Oberwildenthal zeigte 
gerade da den größten Reichthum an Braunstein, wo 
sich Trümmer schwarz gefärbten Lettens, sogenannte 
Kohltriimmrr, mit ibm vereinigten. u Nach dem Vor­
stehenden bestätigt auch dieses gangförmige Vorkommen 
von Manganerzen die alte, auf Erfahrungen gegründete 
Annahme , d:iss sich in den meisten Fällen erzfiih1·ende 
Gänge an den Kreuzungs- oder Scharungspunkten \'er­
edcln und quantitativ wie qualitativ sich reicher zeigen. 
Die Manganerze dieses Bergbaugebietes bestehen aus 
folgenden Arten : 

1. Psilomelan. Ein Manganglaskopf mit tr:iubiger 
und nierenförmiger Oberfläche, nicht faserig nach innen, 
sondern mit Jaspisbruch, tritt vorzugsweise als compacte 
reine, oder mit anderen Gangmineralien vermengte Masse 
auf, jedoch findet er sich auch in traubigen, nierenförmigen 
und stalaktitischen Gestalten, manchmal auch mit faseriger 
8tructur und schaliger Absonderung in der Gangmasse, 
oder er bildet Anfliige und dünne Ueberzlige auf den 
Klüften der iibrigen Gangmittel. Auf der Grube „Silber-
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hoffoung" gibt er das Bindemittel fiir die aus Schiefer, 
Quarz, Hornstein und Schwerspathfragmenten bestehende 
Gangfüllung ab. 

2. Pyrolusit bildet auf Quarz und Brauneisenerz 
UebP.rzüge, wie in den Gruben 11 Clara" und „Führung 
Gottes". 

3. Polianit kommt bisweilen derb vor wie auf der 
Grube 11 Gott segne beständig", oder als dünne, blättrige, 
faserige, glänzende Krusten auf Hornstein und Rotheisen­
crz, ebenso bildet derselbe helle, stahlgraue, unregel­
mäßig vertbeilte Partien im Psilomelan von der Spitzleite. 

4. Hausmannit kommt als Ueberzug auf Quarz in 
der Grube "Clara" vor. 

5. Braunit findet sich feinkörnig krystallinisch, auf 
Hornstein und Quarz in Drusen aufsitzend von der 
Spitzleite. 

6. l\Ianganit findet sich auf den Gruben des Eisen­
gangerzzugcs in krystallinisch strahligen oder st:ingligen 
Partien in Psilomelan. 

i. Wad ; als Zersetzungsproduct von Psilomelan 
und anderen Manganerzen, als erdig-mulmige Vorkommen, 
oft unter Beibehaltung ihrer ursprünglichen trauben­
förmigen, nieren- und stalaktitischen Gestalt, kommt in 
Drusenräumen des Hornsteines und Rotheisenerzes von 
der Spitzleite vor. 

8. Manganocker; als dicke Krusten in den Drusen 
der Gangmasse und als Ueberzüge auf den Gangmine­
ralien, auch die Wände der älteren Grubenbaue er­
scheinen stalaktiten:utig damit überzogen. 

Als älteste Glieder der Gangkluftausfiillung kann 
man den Hornstein- und die Eisenerze betrachten, als 
jüngere Bildungen die Manganerze, den Chalcedon, Opal, 
Anthraeit, das Steinmark u. s. w. und als jüngstes Ge­
bilde den in den Drusenräumen der Gangmasse vor­
kommenden und die Manganerze durchsetzenden Quarz. 

H e r m an n M ü 11 e r theilt in seiner Schrift: "Der 
Erzdistrict von Schneeberg im Erzgebirge" die obererz­
gebirgischen Lagerstätten in 3 Classen ein, nämlich: Erz­
gänge, Erzlager und Seifenablagerungen, und trennt die 
1. Classe, die Erzgänge, wieder nach ihrem Entstehungs­
alter in 2 Abtheilungen, u. zw. in die Formation der 
älteren, das sind die tauben Quarz-, die Zinn-, Kupfer­
und kiesigen Bleierzgänge, und in die Form~tion der 
jüngeren, das sind die Baryt-, Kobalt-, Eisen- und Man­
ganerzgänge. 

Bei den einzelnen l\Iineraliengruppen der jüngeren 
Gangformation hat man ein gewisses. Zurücktreten und 
Ausweichen gegen die älteren , und zwar der Kobalt-, 
Nickel-, Wismuth- und Silberer.le einerseits und der 
Eisen- und Manganerze andererseits zu beobachten Ge­
legenheit gehabt. Mit seltenen Ausnahmen vermeiden 
es beide, nach ihrem Alter verschiedenen l\Iineralien­
gruppen miteinander an einer Stelle aufzutreten, sie 
schließen einander vielmehr gegenseitig aus, oder was 
dasselbe ist, sie ersetzen einander. Interessant ist dabei 
der Umstand, dass diese Erzgruppen als wesentliche Be­
standtheile zum Theil Metalle enthalten, die auch in rein 
chemischen Verbindungen einander zu ersetzen vermögen. 

Unwillkürlich erinnern diese Thatsachen an eine 
Gemeinschaft von Eigenthümlichkeiten unter den be­
züglichen Gangbildungen des Obererzgebirges und des 
Schwarzwaldes. Hier wie dort das gemeinschaftliche 
Vorkommen der Mangan- und Eisenerze, wobei jedoch 
eine gewisse Selbständigkeit beider Erzarten neben­
einander herrscht. An beiden Orten zeigt sieh eine 
räumliche Stellvertretung beider Erzgruppen; die Man­
gan- und Eisenerzgruppe wird nicht selten durch die 
Kobalt-, Kicke!-, WJsmuth- und Silbererzgruppe vertreten, 
oder umgekehrt. Dieses von einander geschiedene Auf­
treten beider Erzgruppen ist wohl auf ihre Bildung in 
verschiedenen Zeiträumen zurückzuführen. 

Obwohl die mächtigsten und werthvollsten Mangan­
und Eisenerzanbrüche nur verhältnissmäßig nahe der 
Erdoberfläche aufgeschlossen wurden und die meisten 
Gruben nur Teufen von 30-40 111, selten 80-100 m 
erreicht haben, hat man doch im Allgemeinen die Er­
fahrung gemacht, dass die Gangmächtigkeit mit der 
Teufe abnimmt. Thatsache ist, dass reiche und mächtige 
Braunsteinnester, Triimmer und Linsen, hauptsächlich 
nur in den oberen Teufen erschlossen wurden und sich 
häufig mit zunehmender Teufe auskeilten, was zu der 
vielfach verbreiteten Meinung Veranlassung gab , dass 
diese Gänge überhaupt nicht in größere Teufen nieder­
setzen, was man wohl nur als ein durch nichts be­
wiesenes Vorurtheil betrachten kann. 

Einestheils hat man es hier nicht mit vereinzelten 
Gängen, sondern mit mächtigen, aus einer mehr oder 
weniger großen Anzahl von zu einander parallelen Gängen 
bestehenden Gangzügen zu thun, deren Auskeilen in ge­
ringeren Teufen im Hinblick auf ihre Mächtigkeit im 
Allgemeinen nicht wahrscheinlich ist. Wenn man die 
einzelnen Gänge, die oft bis zu 10 und 12 m mächtig 
sind und sich nicht selten in streichender Ausdehnung 
6- 8 km weit erstrecken, betrachtet, so kann man wohl 
mit ziemlicher Bestimmtheit annehmen, dass dieselben 
in Teufen niedersetzen, bis zu welchen überhaupt ein 
Bergbau möglich ist, sehr wahrscheinlich noch weit über 
diese Grenze hinaus. 

Als Entstehungsursachen dieser Gangspalten, be­
ziehungsweise der ganzen Züge von zusammengehörenden 
Spalten , die eine nicht selten 3:_5 km breite Zone 
bilden, kann wohl die durch Hebungen und Senkungen 
der Erdoberfläche infolge der aus dem Erdinnern wirken­
den Kräfte, oder als das Resultat der Contraction des 
immer mehr und mehr erkaltenden und sich infolge­
dessen zusammenziehenden Erdkörpers entstandene Ge­
birgsfaltenbildung betrachtet werdeq. Dann wiirde ma.11 
es wohl freilich mit bei zunehmender Teufe an Quer­
schnitt verlierenden , daher keilförmigen Klüften zu 
thnn haben. 

Bei der Faltenbildung, durch welche die erzgebirgi­
schenGebirgsketten entstanden sind, wurden die überlagern­
den Gebirgsformationen und ihre Eruptivgebilde ge­
zwungen, sich auszudehnen, wobei sie bei Ueberschreitung 
der Elasticitätsgrenze brachen, was das Aufreißen von 
parallelen Klüften zur Folge hatte. Naturgemäß werden 
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solche Spalten umso breiter im Querschnitt werden, je 
näher sie sich der Erdoberfläche befinden. Doch Teufen 
von em1gen hundert Metern spielen bei solchen ausge­
dehnten und mächtigen Gängen noch keine bedeutende 
Holle in der Abnahme ihrer Mächtigkeit. 

Aus der Art und Weise, wie diese Gänge entstanden 
sind, gebt auch hervor, dass die Gesteinsschichten bei 
der Kluftbildung nicht immer und auf weite Strecken 
gleichförmig und glatt aufrissen , vielmehr erhielten 
die beiderseitigen Kluftwilnde zahlreiche Unebenheiten, 
V erticfungen und Erhöhungen auf ihren Flächen, welche 
bei der Ausfüllung der Klüfte mit Gangmasse einen 
häufigen Wechsel in deren Mächtigkeit bedingten, be­
sonders wenn eine oder die andere der durch die Gang­
kluft getrennten Gesteinsschollen mehr oder weniger 
der Tiefe zusank. 

Hatte in solchen nicht seltenen Fällen die gesunkene 
Kluftwand eine hervorstehende Gesteinsmasse, so ver­
engte dieselbe nat!irlich in größerer oder geringerer 
Teufe die Gangspalte oft in bedeutendem Maße und 
beschränkte die Ausfüllung derselben mit Gangmasse, 
oder das tnube Nebengestein füllte die Kluft ganz, was 
dann beim Bergbau, wenn derselbe auf solche, sich oft 
weit erstreckende Stellen stößt, die Ansicht hervorruft, 
der Gnng habe sich in dieser Teufe ausgekeilt. In 
solchen Fällen wird es immrr gut sein, zu constatiren, 
ob die Gangkluft dem Tage zu, 11n der einen oder der 
anderen Kluftwand, eine mit Gangmasse ausgefüllte Ver­
tiefung besitzt, welche dann der Erhöhung des ge­
sunkenen Theils in ihren Umrissen und Dimensionen 
entspricht. 

Im allgemeinen cbarllkterisirt sich der sächsische 
Braunsteinbergbau als die Gewinnung eines Nebenpro­
ductes beim Abbau der Eisenerzgilnge, und es kann 
demnach von einer selbständigen l\Ianganerzgewinnung 
keine Rede sein. 

Nach den bergbebördlichen Ausweisen ist die gegen­
wärtige Gewinnung von Braunstein nebst den Eisen­
erzen im Schwarzenberger Bergrevier eine unbedeutende; 
auch die Förderun:5 von Eisenerzen ist in Anbetracht 
der großartigen Ausdehnung der Erzvorkommen nur 
eine mittelmäßige, da die meisten dieser Eisenerze in­
folge ihres hohen Gehaltes an Kieselsllure für die Ver­
hüttung weniger wertbvoll sind. 
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Im Jahre 1899 bestauden im Schwarzenberger 
Ilergreviere folgende Mangan- und Eiscnerzbcrgbaue: 

1. Braunsteinbergbau „Osterlamm - Fundgrube" in 
Niedersehlemma am Hoyer, Ilrsitzerin: die Stiftung 
„Uenesungsheim" des Verbandes deutscher Handlun;s­
gehilfen in Leipzig. Steht außer Betrieb. 

2. Eisenerzbergbau „Polenz-Fundgrube" bei Fosehen­
roda, Besitzerin: Königin Marienhütte in Cainsdorf, un­
gefähre j!lbrliche Production 2800 t Eisenerze im W erthe 
von 4900 Mark. 

3. Magnet-, Roth- und Brauneisenbergbau „Neue 
Silberhoffnung-Fundgrubeu in Raschau, Besitzerin; Königin 
l\Jarienhütte in Cainsdorf, ungefähre jährliche Production 
1090 f. Eisenerze im Werthe von 8800 l\fark. ' 

4. Eisenerzbergbau „Reinsdorfer Eisensteingrube" 
bei lleinsdorf, Besitzer: Flor. Käst n c r & Co. in Reins­
dorf. Steht im Aufschluss. 

5. Eisenerzberg bau „ Roth er Adler" bei Rittersgrün, 
Besitzerin: Königin l\larienhiitte in Cainsdorf, unge­
fähre jährliche Production 250 t Ilraun- und Rotheisen­
steine im '\\ erthe von 1800 Mark. 

6. Eisenerzbergbau „Anna-Fundgrube" am Zoten­
berge bei Strassberg, Besitzerin: Königin Marienbiitte in 
Cainsdorf, ungefähre jährliche Production 930 t Eisen­
erze im Werthe von 5000 l\Iark. 

Aus den genannten Bergbaubetrieben, von denen 
einige auch kleine )!engen Manganerze nebst den Eisen­
erzen fördern , kann man entnehmen , dass die ehemals 
zahlreichen Mangan· und Eisenbergwerke auf diesem 
au~gedehnten Gehiete bis auf wenige brachliegen. 

Nach dem sächsischen Jahrbuche für den Berg­
and Hüttenmann bezifferte sich die Manganerzgewinnung 
in den Jahren: 

1856: 3167 Ctr. 35 Pf.; 1857: 29:27 Ctr. 30 Pf.; 
1858: 3436 Ctr. 37 Pf.; 1859: 2544 Ctr. 91 Pf. 

Der nach der Qualität der Erze sich richtende 
Verkaufspreis stellte sich von 20 Ngr bis 1 1/, Thaler pro 
Centner. Als die reichsten Gruben galten damals „Riedel's 
Fundgrube" bei Langenberg und „Meyer's Hoft'nungs­
Fundgrube" bei Langenberg. 

Die Erze wurden einestheils als reine Stuft'erze aus 
der Gangmasse durch Handscheidung, andernthcils als 
Schliche durch nasse Aufbereitung der ärmeren Gang­
masse gewonnen. 

Uemerkenswerthe Unfälle beim Bergwerksbetriebe im Auslande. 
In Fortsetzung der zuerst in Nr. 4 dieser ZPit­

schrift vom 27. Jänner 1900 für die Jahre 1895 bis 
inclusive 1899, sodann in Nr. 18 vorn 4_ .Mai 1901 
für das Jahr 1900 gegebenen Zusammenstellung der 
in der Tagespresse mitgetheilten , im Auslande vorge­
fallenen Bergwerksunfälle wird nachstehend eine Ueber­
sicht übet die im Jahre 1901 vorgekommenen griißeren 
Unfälle gebracht: 

17. Jänner. Schlagwetter· Explosion auf 
der Zeche „König Ludwig" in Recklinghausen; 10 Berg­
leute getödtet. (Meldung aus Essen a. d. Ruhr.) 

;). Februar. Petroleumbrände in den Lagern 
der „Kaspischen und Schwarzen Meer-Gesellschaft" und 
anderer Unternehmungen bei Baku; nach den letzten 
Nachrichten sind 18 Personen in den Flammen umge­
kommen , 109 an den Folgen der erlittenen V erbrcn­
nungen gestorben und stehen viele wegen ihrer Brand­
wunden noch in Behandlung. Es brannten Petroleum­
lager, Fontainen und Arbeiterhäuser. (Meldungen aus 
Ilaku und Petersburg.) 

8. Febntar. Dynamit-Ex p 1 o s i o n in der Silber­
mine „San Andres" unweit Durango in l\lexico; durch 




